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Die Hieracien, mit welchen unser Welltheil von der Natur ganz beson-
ders bedacht wurde, sind bekanntlich solche Gewächse, auf die man mit
Recht den Spruch E n d l i c h e r's : „ c r u x e t s c a n d a l u m b o t a n i c o -
r u m " anwenden kann. So vielseitig sie schon das Interesse der Botaniker
rege gemacht, und so viele, mitunter sehr werthvolle Schriften über diesel-
ben von den berühmtesten Männern der Wissenschaft ausgegangen sind, so
herrscht dessenungeachtet in der Systematik dieser Gewächse nichts weniger
als Einheit, und kaum sind bei irgend einer Abthcüung der Gewächskunde
die Ansichten selbst anerkannter Autoritäten divergenter als hier. Die Ursa-
chen dürften wohl in verschiedenen, vielleicht zum Theile uns noch unbe-
kannten Umständen zu suchen sein.

Nach meiner Meinung scheint es gewiss, dass — wenigstens in unsern
Gegenden — vorzüglich die u n e n d l i c h e M a n n i g f a l t i g k e i t d e r
F o r m e n es ist, welche das Studium der Hieracien im Allgemeinen erschwert ;
so namentlich bei den Pi i o s e 11 e n , bei welchen die Polymorphic mit
den eigentümlichen und bisher vielleicht zu wenig gekannten oder beach-
teten verschicdenarligen Erscheinungen der Lebensverrichlungen, welche
zunächst die Innovation bezwecken, im ursächlichen Zusammenhange zu ste-
hen scheint, und aus diesen vielleicht zum Theil erklärbar sein dürfte. Allein
auch h y b r i d e B i 1 du ng e n, wenn auch nicht in so hohem Grade, sind es,
welche das Ihrige beitragen, diese Schwierigkeiten zu vermehren. Manche
Schriftsteller stellen zwar die Existenz hybrider Bildungen entschieden in
Abrede. Allein sie irren gewiss, und tragen zur Aufhellung des Dunkels
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wenig bei , wenn sie oft entschiedene Hybride als gute Arten vertheidigen.
In den entgegengesetzten Fehler verfallen andererseits jene Schriftsteller,
welche den hybriden Bildungen einen zu grossen Wirkungskreis zuschrei-
ben, und offenbare Formen irgend einer Art als Hybride betrachten.

Wenn ich es im Folgenden unternehme , die Resultate meiner Beob-
achtungen über die P i lo s el le n Niederösterreichs vorzuführen, und meine
eigene Ansicht über das Artenrecht derselben auszusprechen, so beabsichtige
ich damit im Zusammenhange auch ein von E . F r i e s ausgesprochenes
Urtheil über das Hieracinm vulgäre N e i l r e i c h ' s in nähere Betrachtung
zu ziehen.

In einer in der „ Ö f v e r s i g t af k o n g l . V e t e n s k a p s - A c a d e -
m i e n s Fö rh an d lin g a r 185 6 N r. '6 und 7" enthaltenen Mittheilung
von E. F r i e s : über neue und weniger bekannte Arten der Gattung Hie-
racium*) bemerkt nämlich F r i e s in der Vorrede in Hinsicht auf die end-
lose Polymorphic der Arten: „Diese endlose Polymorphic erklärt sowohl
das ausserordentliche Zusammenziehen von Arten hei einem Theile der Schrift-
steller, wie das fast ins Unendliche gehende Trennen bei Anderen. In erste-
rer Beziehung steht N e il r ei c h voran, der ausser H. Pilosella und //. Auri-
cula alle übrigen P i l o s e l l a e zu einer Art vereinigen will, wahrschein-
lich ohne einen grossen 'fheil davon zu kennen. Für einen Jeden , der das
biologische Verhalten der Arten kennt, ist klar, dass H.pratense, aurantia-
cum u. s. w. durch ihr kriechendes, centrifugales Rhizom //. Auricula weit
näher stehen als //. vulgäre N e i 1 r., ein neuer Name für L i n n é's H. cymo-
sum etc." .

Mit Rücksicht auf Thatsachen, die sich auch Jedem, der diesen Gewäch-
sen und ihrem biologischen Verhalten sein besonderes Augenmerk zuwendet,
offenbaren müssen , will ich nun darzulegen versuchen , dass der Vorwurf
den E. F r i e s meinem hochverehrten Freunde A. N e u r e i c h macht, ein
ungerechtfertigter sei, und dass Ne il r e i eh durch die Auffassung der Arten
unter H. vulgäre in dem im 1. Jahrgange unserer Vereinsschriften (p. 187
bis 199) dargelegten Sinne der Wahrheit weit näher stehe als F r i e s , indem
er alle unter diesem Namen begriffenen Gewächse als gute Arten betrachtet
und vertheidigt.

Die Pi l o s e l i e n besitzen im ausgewachsenen Zustande keine
Hauptwurzel; sie stirbt bestimmt schon in der frühestenJugend ab,während
sich zahlreiche Nebenwurzeln bilden. Die Innovation (indem die Erhaltung
der Arten durch Samen nur eine untergeordnete Rolle zu spielen scheint)
geschieht bei den verschiedenen Arten and Formen derselben auf zweierlei Art :

•) In der „Flora" Nr. 37, 1857, erschien eine Uebersetzuiig derselben.
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1. durch A c h s e l k n o s p e n ,
â. d u r c h Ad ven t i vk n o s.pe n a u s de n Ne b e n w u r z e I n.

Die erste Art der Innovation durch Acliselknospen ist die bei weitem
häufigere und bekannteste, und geschieht in verschiedener Weise:

Die Knospen bilden s ich- wenn sie sich nicht zu aufsteigenden bliithe-
tragenden Stengeln entwickeln — meist während der Blülhezeit zu beblät-
terten über der Erde liegenden Ausläufern (flagella, stolones emersi) aus,
die später an ihren Enden wurzeln, daselbst eine Blattrosette (einen Spross
zweiter Ordnung) entwickeln, und damit den Grund zur Entwicklung eines
neuen Wurzelstockes legen.

Je nach der Bodenbeschaffenheit geschieht es aber oft bei manchen
Arten oder Formen, dass diese Ausläufer, bevor sie noch mit ihren Enden
wurzeln, ein Bestreben zeigen, mehr oder weniger unter die Erdoberfläche
zu gehen, dass sie endlich selbst gleich im ersten Stadium ihrer Umwandlung
aus der Form der Achselknospen in die des gestreckten Sprosses in die Erd-
oberfläche dringen, und sich unter derselben weiter entwickeln. Solche Sprosse
zeigen dann (im ersten Falle) dort, wo sie noch oberirdisch erscheinen,
vollständig entwickelte Laubblätler, dagegen an ihrer weiter unter die
Erdoberfläche sich dringenden Verlängerung (und im letzteren Falle aus—
schliesslich) nur schuppenförmige ISiederblatler, und erscheinen dann als
unterirdische Ausläufer (Stocksprosse, stolones subterranei). Derlei Sprosse
entspringen in der Regel aus den Achseln der unteren lebenden , oder der
bereits abgestorbenen Blatter des Wurzelstockes, entweder während oder
oft erst nach dem Blühen des Individuums. So wie die beblätterten Aus-
läufer, wo sie mit ihren Spitzen an die Erdoberfläche gelangen, wurzelu
auch sie und entwickeln dann eine Rosette.

Diese ober- und unterirdischen Ausläufer sterben , nachdem sie die
Koselle gebildet haben, eulweder bald ab, und trennen so das neugebildete
ludividuum von der Mutterpflanze, oder bleiben , indem sie Iheilweise oder
in ihrer ganzen Länge von ihrem Ende gegen die Mutterpflanze zu mehr
oder weniger Wurzel fassen und sich so in ein Hliizom verwandeln, durch
kürzere oder längere Zeil lebend.

Wenn sich die Achselknospen weder (im selben Jahre) zu aufstei-
genden blüthetragenden Stengeln , noch zu ober- oder unterirdischen Aus-
läufern entwickeln , so bleiben sie in Geslalt von Rosetten (Blätterbüschel)
an der Basis des Stengels unverändert, um erst im folgenden Jahre sich zu
einem blühenden Stengel auszubilden. Auf diese Art erscheint die Mutter-
pflanze gleichsam pereunirend, und der Wurzelstock wird dann auch in den
meisten Fällen mehr oder weniger verdickt sein.

Die zweite Art der Innovation, durch Advenlivknospen, die bisher so
gut wie unbekannt war, fand ich in der Regel bei den Arten und Formen
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unserer Flora, die keine Achselausläufer haben, z. B. bei H. echioides, H.
piloselloides, dann bei einem kultivirten, welches dem H. glomeratum
F r i e s entspricht'. Auch Baron v. H a u s m a n n beobachtete dieselbe nach
einer brieflichen Mittheilung an mich an dem bei Bolzen vorkommenden
H. obscurum R c h b . und einer anderen Form des H. praealtum, die im All-
gemeinen der von K o c h in der Synopsis angeführten V a r . V entspricht-

Schon beim Beginne meiner Beobachtungen der Hieracien kam mir
die Beschaffenheit der Rosetten von H. echoides, die ich ausgegraben hatte,
verdächtig vor. Diese Rosetten sassen nämlich auf einem horizontalen Stücke
einer Wurzelfaser und schienen daher aus dieser entsprossen. Meine hierauf
angewendeten Bemühungen, über diesen Umstand ins Reine zu kommen,
blieben nicht ohne Erfolg, indem es mir glückte, solche Rosetten von H. echioi-
des wie von H. piloselloides im Zusammenhange mit der Mutterpflanze auszugra-
ben, wo es sich dann zeigte, dass dieselben ihr Dasein Adventivknospen zu
verdanken haben, die sich an den horizontal auslaufenden, oft sehr langen
fadendünnen, oft peitschenförmigen Wurzelfasern (Nebenwurzeln"), ja selbst an
den Verästelungen derselben bilden.*) Diese Rosetten sind jedoch wegen der
ausserdcntlich zarten Beschaffenheit und leichten Zerreissbarkeit der Wur-
zelfasern sehr schwierig im Zusammenhange mit der Mutterpflanze aus der
Erde zu fördern, fast unmöglich, wenn der Boden etwas fest, oder mit den
Wurzeln anderer Gewächse durchflochten ist.

Alle d ie ' verschiedenen Innovalionsbildungen (Sprossformeu) der
Achselknospen sind ihrem Wesen nach identisch, nur der Form nach ver-
schieden, und wegen der zahlreich vorkommenden Uebergangsphasen im All-
gemeinen n ls sp e ci f i s c h e s Bl e r k ma 1 un b r a u c h b a r .

Die Innovation durch Advenlivknospen aus Nebenwurzeln scheint mit
jener durch Achselknospen in Wechselwirkung zu stehen **) , und wohl
immer einzutreten, sobald die letzteren nicht zu Ausläufern auswachsen, und
daher die Bildung einer Mehrzahl neuer Individuen auf diesem Wege nicht
stattfinden kann. Mit dem Aufhören der Innovation durch Adventivknospen
und dem Eintreten jener durch axillare Knospen und den verschiedenen Ent-
wickelungsweisen der letzteren scheint auch, wenigstens in den meisten
Fällen, eine allmälige Veränderung in der äusseren Erscheinung der Pflanze
verbunden zu sein.

Dieses vorausgeschickt, will ich nun die Lebensweise einiger Arten in
dieser Beziehung näher erörtern.

*} Ja nicht zu verwechsein mit den Würze lasten der primären Wurzel, welche
bereits längst mit dieser abgestorben und verschwunden sind.

• j Ich fand wenigstens noch nie Adventivknoxpen, wenn Achsel-Ausläufer vor-
handen waren« und umgekehrt.
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H. echioides innoviit sich durch Advenlivloiospen aus Nebenwurzeln,

und die Achselknospen, welche sich entwickeln, bilden sich entweder (im
selben Jahre) gleich zu aufsteigenden blühenden Stengeln aus, oder sie blei-
ben in Form von Rosetten unentwickelt, um erst im folgenden Jahre zur
Blüthe zu gelangen. Zu ober-oder unterirdischen an ihrem Ende wurzelnden
Ausläufern entwickelt beobachtete ich sie an dieser Pflanze noch nicht.

H. piloselloides V i l i . (H. florentinumVri es), welches auf den san-
digen, von Ueberschwemmungen manchmal betroffenen Wiesen der Donau-
inseln häufig, darin auch in unseren Voralpen vorkommt, hat in dieser Bezie-
hung dieselbe Lebensweise wie H. echioides. Allein gar nicht selten finden
sich am Standorte Plätze, wo sich an diesem oder jenem Individuum ein klei-
ner beblätterter Ausläufer, endlich grössere und inJWehrzahl zeigen, die nicht
zu blüthetragenden Stengeln aufsteigen, und die Pflanze wird allmälig auch
mit dem Schwinden der übrigen geringfügigen Merkmale in ein gewöhnliches

H. Bauhini S c h a l t . (//. prealtum flagellare N e i 1 r. , //. prae-
altum ß Ko c h) verwandelt, welches bekanntlich zu den gemeinsten Gewäch-
sen unseres Gebietes gehört. Es ist entweder so ziemlich kahl oder mehr
weniger behaart (H. praealtum #. K o e li). Die Achselknospen (welche oft
aus den oberen Stcngelblattachseln kommen) bilden sich manchmal zu auf-
steigenden blühenden Stengeln ans, häufiger aber zu beblätterten oberirdi-
schen Ausläufern, die an ihren Enden wurzeln, eine ßlaltrosette entwickeln
und dann gewöhnlich sammt derMulterpflanze absterben. Verfolgt man diese
Pflanze an gewissen Standorten in unserem Gebiete, so findet man, dass
die Ausläufer hie und da Neigung zeigen, noch bevor sie mit ihren Enden
wurzeln,, unter die Erdoberfläche zu dringen, besonders wenn der Boden aus
einer lockeren Walderde besteht, und dass sie sich nach und nach auf die
früher schon erwähnte Weise ganz in unterirdische mit Schuppen besetzte
Ausläufer verwandeln. Nachdem diese wie sonst, mit ihren Spitzen an die
Oberfläche kommend, die Blattrosetten entwickelt haben, sterben sie aber
nicht gleich ab, sondern verholzen vielmehr, und wandeln sich zu förmlichen
langgestreckten Rhizomen um, welche meistens nur an den dem neuen
Individuum näheren Stellen mehr oder weniger mit Wurzelfasern besetzt
sind. Bei einiger Vorsicht lnsstsich manchmal der (abgestorbene) Mutter-
stock sammt den von ihm ausgehenden neuen Individuen zusammenhängend
sammeln. Dieses Gebilde ist ganz ähnlich jenem bei //. pratense vorkom-
menden, welches von F r i e s c e n t r i f u g a l e s R h i z o m genannt wird. Bei
der in Rede stehenden Pflanze, die ich gleich nennen werde, scheint jedoch die
Existenz desselben F r i e s nicht bekannt zu sein. — Mit dieser Metamorphose
der Ausläufer ist zugleich auch eine allmälige Veränderung in der äusse-
ren Erscheinung der Pflanze verbunden. Sie wird dichter und rauher behaart,
verliert nach und nach ihre bläuliche Farbe, welche der grünen oft mit
einem Stiche in's Gelbliche weicht, die Blätter werden breiter, an ihrer
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Unterseite erscheinen mehr oder weniger, Sternhaare, der Blüthenstand wird
gedrängter, die Köpfchen dicht weisshaarig, sie hat sich endlich in das

H. sabinum verwandelt, welches sonach durch diese allmöligen Ueber-
g'änge — gleichwie H. piloselloides — als eine blosse Form von H. prae-
altum F r i e s sich erweiset. Auch findet man oft Individuen, die einen oder
den andern kleinen oberirdischen Ausläufer haben.

Die Innovation bei dem lì. sabinum, welches ich aus der Schweiz
erhielt, scheint, soviel ich aus den obgleich mangelhaft gesammelten Exem-
plaren entnehmen kann, dieselbe zu sein. Doch dürfte, wie diess auch manch-
mal bei dem Wiener H. sabinum vorkommt, bei dem Schweizer und Triester
meistens nur eine unmerkliche Streckung der Sprosse stattfinden, wornach
sich die neuen Individuen in nächster ISiihe (an der Basis) des abgestorbe-
nen entwickeln, und das centrifugale Rhizom auf ein Minimum reducirl wird.
In diesem Falle sind auch nur wenige (I—2) Achselknospen vorhanden, und
möglich ist e s , dass dann die Innovalionsweise durch Adventivknospen aus
den Neben wurzeln — wie bei H. echioides — eintritt; doch habe ich es
bisher noch nicht beobachtet.

Dass das Leben der durch Achselknospen gebildeten Ausläufer ober
oder unter der Erde lediglich eine zufällige, wahrscheinlich nur durch die
Bodenbeschaffenheit bedingte Erscheinung ist, davon überzeugte ich mich
auch durch die Cullur einer aus Schlesien unter dem Namen //• poliotYi-
chum Wimin. erhaltenen Pflanze, an der sich unterirdische Ansläufer vor-
fanden. Im zweiten Jahre nach der Aussaat, als sie zur Bliithe gelangte,
waren ihre Ausläufer zum grössten Theile noch unterirdisch, nur hie und da
zeigten sie das Bestreben, ober der Erde zu bleiben. Im dritten Jahre aber
hatten schon alle Individuen, die zur Blüthc kamen, oberirdische beblätterte
Ausläufer, und waren von den gewöhnlich hier vorkommenden behaarten
Formen des //. praealtum flagellare fast nicht mehr verschieden.

//. auricula treibt b e b l ä t t e r t e Ausläufer, welche nach dem Abr
blühen der Mutterpflanze zuerst mit ihren Enden, nach und nach aber, ent-
weder in ihrer ganzen Länge oder auch nur Iheilweise wurzeln. Diese auf
solche Weise grossentheils rhizomartig sich verhaltende Ausläufer bleiben,
mehr olier- als unterirdisch , durch längere Zeit lebend und fähig, oft an
beliebigen Stellen aus den Winkeln ihrer Niederblätter neue Ausläufer zu
treiben, aus welcher Ursache sich //. Auricula auch leicht in ganzen zusam-
menhängenden Rasen sammeln lässt, w i e / / . Pilosella, bei welchem die
Innovation in ähnlicher Weise geschieht.

//. pratense T a u s c h bringt Achselknospen, die mitunter als Stengel
zur Bliithe aufsteigen, hauptsächlich aber entweder (beblättert) oberirdisch
wie bei AT. Auricula, oder häufiger unterirdisch, wie bei H. sabinum, oder
endlich auf beide Weisen zugleich auslauten. Die oberirdischen wurzeln im
Allgemeinen von ihren Enden angefangen nur theilweise, während der übrige
Theil bald abstirbt und verweset; die unterirdischen wurzeln aber fast in
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ihrer ganzen Länge bis zum Mutlerstock: Die Ausläufer verwandeln sich also
ebenfalls in Rhizome, welche jedoch, besonders die oberirdischen, schneller
als bei H. Auricula, von der Mutterpflanze gegen die neugebildete zu abster-
ben. Dass dieses von «Fri e s als ce n t r i f u g a l e s Rhiz om; bezeichnete
un t e r i r d i s e h e Gebilde bei H. pratense der Form >nach mit jenem bei
H. sabinum Vorkommenden übereinstimme, die oberirdischen;Ausläufer aber
in ihrer Lebensweise auch sehr ähnlich sind jenen bei H. Bauhini, ist ein-
leuchtend. Diebeiden Exemplare von II.pratense und H., sabinum, welche
ich hier zur Ansicht vorlege, geben in ersterer Beziehung, ein deutliches
Bild. Bei H. pratense gehen vom abgestorbenen Mutterstocke zwei rhizo-
malöse Ausläufer aus, von welchen der eine am Ende ein blühendes Indi-
viduum, der andere eine Rosette trägt ; eben so ist es bei den Exemplaren
des// , sabinum zu sehen, und der,Unterschied.besteht nur darin, dass diese
Rhizöme, welche die neuen Individuen noch, mit der Mutterpflanze verbinden,
bei H. sabinum besonders an den dem Mutterstocke näheren Stellen mehr
h o l z i g als k r a u t i g und mit wenigen Wurzelfasern besetzt sind,,bei
//. pratense dagegen g r ò s s t e n th ei Is k r a u t i g und reichlicher mit
Wurzelfasern besetzt sind. So wie H. pratense kann daher auch //. sabinum
Rasen bilden, obwohl beide nicht in solchem Massstabe wie H. Auricula.

. Aus diesem,Grunde kann ich mich der von F r i e s ausgesprochenen
Ansicht nicht anschliessen , dass H. pratense durch sein centrifugales Rhiz,om
weit näher //. Auricula stehe als H. vulgäre Nei Ir. Richtiger bildet nach
meiner Meinung sein Rhizomgebilde ein Mittelding zwischen jenem des H.
Auricula und gewisser Endglieder von H. vulgäre— wie des H. sabinum
und H. Bauhini, mit welchen und den verwandten Formen das II. pratense
.auch durch seine Tracht überdiess weit inniger verwandt ist*). ; ,

, .: H. aurantiacum hai im Allgemeinen dieselbe Lebensweise wie II.pra-
tense und ist dadurch mit diesem auf das innigste verwandt.

W e n n man H. echioides, piloselloides, praealtum (K o c h , F r l ) , sabi-
num, pratense und auranliacum, welche von den meisten Schriftstellern,
namentlich von F ri e s , als Arten betrachtet werden , in Hinsicht auf die
eben besprochenen Verhältnisse und ihr übriges Verballen in der Natur einet'
sorgfältigen Betrachtung unterzieht, so ergibt sich, dass ein Theil derselben
sich sehr bald als entschiedene Varietäten, eiu anderer Theil als sehrsweifel-
hafte Arten offenbaren ; denn am Ende muss man solche oft vorkommende
Individuen — worunter ich jedoch nicht solche verstehe, die hybriden
Ursprunges sind — welche die Echtheil der Art, zu welcher sie gehören

*) Voti U. pratense existirt meines Wissens nur eine Abbildung in Di e t rich's
Flora v. Preussen CXI- Bd. t. 79lJ, die jedoch schlecht ist, und nur aus
einigen Stellen der z. Th. auch mangelhaften Beschreibung geht hervor, das»
diese Art damit genteint ist. H. collinum G o c h n. Cichor. t. 1. gehört be-
stimmt nicht zu li. pratense, wiu manche Schriftsteller dafürhalten, die Ab-

' bildung stellt nach meiner Meinung ein It. praealtum J K o c h dar.

Abb. Bd. VII. 68

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



6 3 8

sollen, in Frage stellen, denn doch auch berücksichtigen, und darf sie nicht
entweder aus besonderer Vorliebe für die yermeintli ehe Art, oder absicht-
lichr um dieselbe, flott, zu erhalten , ohne« weiteres, unter den Tische werfen.

So eigenthümliclf auch H. echioides in seinen typischen Formen und
durch seine spätere Blüthezeit sich darstellt, so sind doch die Merkmale,' die
es von den verwandten unterscheiden, nur relativ; Der eigenthümlicli«,' im
Altfcr rostbraun werdende Ueberzng der Köpfchen und BlUlhenstielè schwin-
det allmälrg, ès kommen an denselben nach und nach Drüsenhaare ium Vor-
schein, die Köpfchen werden kleiner, der '• gedrängte Blülhenstand wird locke-
rer,-die Stengelblätter an Zahl weniger (was übrigens anch an der typischen
Form Oft der Fall ist), die borslenförmige Behaarung schwindet, so dass es
zuletzt schwer wird, in solchen Individuen das IT. echioides wieder zu erkennen,
und es von gewissen Formen éesH.pràeallutniy. K o c h ) zu unterscheiden.
Allerdings kamen mir noch keine entschiedenen Uebergäuge v o i , auch war
es mir im Freien , wo mir solche abweichende Individuen vorkamen, noch
hntner möglich, sie zu erkennen ; allein verdächtig sind solche Erscheinun-
gen in hohem Grade, und stellen die Echtheit der Art gewiss in Zweifel. ' •
"~ Von H. florentinnm (H. piloselloides V i l l . ) sagt F r i e s (Symb. p. 25}:

„ S p e eie.« a s e q ti en t i b n s (H. praeallrim eie.) c e r t e d i v e r s a, lam
e r e p e l i t a c u l t u r a , qu'a,m s a g a c i s s i m i s Bl y t t i i o b s e r v a t i o -
n i b u s ; s t o l o n e s I. f 1 a g e 1 l a n n u q u a m e d e n s." Dass dieses nicht
der Fall ist, habeich bereits, gestützt auf die hier vorliegenden Exemplare
g e z e i g t ? H. piloselloides, praealtum F r i e s und sabimim, w e l c h e s letztere
von F r i e s in eine andere Abtheilung gestellt wird , gehen ohne Grenze
ineinander fiber. Sie sind bestimmt keine Arten /sondern nur, theils durch
physische Beschaffenheit des Bodens u s. w / bedingte Formen einer und
derselben Art. Dass Hl piloselloides bei wiederholter Cnltur beständig bleiben
kann, gebe ich gerne zu, doch beweiset dieser Umstand nicht, dass es über-
haupt unveränderlich sei. Es ist nicht gewiss , dass sich im'Garten immer
jene Bedingungen vorfinden, unter welchen es in der freien Natnrveran-
lasst wird, allmälig in H. Bauhini überzugehen. Nach meiner Meinung kann
die Cultur nur beweisen, d a s s e i n G e w ä c h s k e i n e A r t i s t , W e n n
e s s i c h l n g e w i s s e n B e z i e h u n g e n v e r ä n d e r t , n i e ' a b e r,
d a s s e s w i r k l i c h e i n e A r t i s t , w e n n e s s i c h s e l b s t n a c h
m e h r e r e n J a h r e n n i c h t v e r ä n d e r t . Die verschiedenen Spielarten
unseres Kohles liefern in dieser Beziehung wohl den schlagendsten Beweis.

Was H. pratense anbelangt, so bin ich zwar, so weit ich es in Niéder-
Oesterreich beobachten konnte, noch auf keine zweifelhaften Formen gestos-
sen. Es ist aber auch hier sehr selten, obwohl es nicht allein im Garten des
k. k. Theresianums vorkommt, wie ich in der diessjährigen Februar-Sitzung
bekannt gab, sondern auch an anderen Orten. N e i l r e i c h hat es heuer im
Nasswald und schon viel froher — was mir unbekannt war — in der Bri-
gillenau gefunden. Möglicherweise kommt es noch an vielen Orten vor und
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is | nur faberseheh wordeir. Aus dem noi*dlicheit Deutschland aBer* ^y» das-
selbe haufig wachst, kommen oft Formen vor, dre s e h r abwercheitd sinrf,
und die Echtheit der Art gleichfalls in Zweifel stellen. Das centrifugalc
Rhizom , welchesy wie ich friiher gezeigl", der Form nach mit jenem von
H. sabinum ubefreihslimmt, ist!ikein scbarf ausgesprochenes Merkmal, und
nur das gefibte Kchnerauge Rann es leicllt miterscheiden; auch ist es nocli
nichl ervviesen, fdass der Cbaracter dieses Rbizoms unter. olleir Verhalt-
nissen|constant blbibt ' • • '

//. aurantiacum rinterscheidef sich voii H. pratense nur • durch1 den
wenigkopfigeh Stengel und die grosseren Ktipfcben mit fothen Bltithen;
doch liommt es nucli mit eben so kteinen Kopfcben und (was ich iibrigens
noch nicbt sab) mit gelben Bliithen Vor, wie sie H. pratens» besitzt, sodasis
auch bier die Merkmale relntiv erscheinen, und die Echtheit beider als Arten
in Frage gestellt wird. War docb selbst F r i e s in den Novitiis (p. 254) der
Meinung, dass H. pratense nicbts anderes sei als eine gelbbliihende Varie-
tat des H. aurantiacum. Auch bat H. pratense nicbt wie F r i e s angibt,
gelbe, sondern vorberrschend eben so schwarzliche Grilfel als 11. aurantiacum.

Aus dem bisber Gesiiglen ergibt "sicli nun, dass N e i l r e i c h , indem
er die erwahnten Hieracien in eine Arl unter dem Namen H. tulgare ver-
einigte, und dabei sogt, dass er keineswegs znr festen subjectiven Ueber-
zeugung gelangt ist , dass sie nur eine Species bilden , der Wahrheit weit
naher ist als jene Schriflsteller, welche mit F r i e s dieselben als gute Arten
mit Entschiedenbeit verlbeidigen. Wabrend sich fiir erstere Ansicht nicht
erweisen lasst, dass sie irrig sei, ist diess wohl fiir lelztere leicht thunlicb,
wenigstens fiir einen grossen Theil der angeiiommenen Arten.

Uebrigens scheint es tnir ein Widerspruch , wenn F r i e s sagt, dass
H. vulgare N e i l r . nur ein neuerName fiir Linne^s H.cymosum sei, indem
er andererseits in den Symbolis (p. 40) anfiibrt, dass Linnc"s H. cymosum
(Sp. p!. II.) das //. cymosum F r i e s und H glomeralum F r i es ,,ut e Bur-
seri herb, patet'v in sich begreife , also keineswegs aucb das unter H. vul-
gare N e i l r . begrilTene H. echioides, pratense und aurantiacum, welches
lelztere uberdiess eine L i n n e'scbe und altere Art darstellt, als dessen H.
cymosum.

Wenn icb endlicb meine Ansicht aussprechen soU , inwieferne es itn
besten Falle zulassig erscheint, die besprochenen Hieracien als Arlen zn
belrachten , so kann ich mit Riicksicht auf die bei denselben besprochenen
Verhaltnisse fur das Gebiet von Nieder-Oesterreich nurfolgende gelten lassen.

1. H. PUosella. i. H. Auricula. 3. H. aurantiacum. 4. H. pralense.
5. H. praealtum (mit deu Formen //. piloselloides, H Bauhiniund H. sabi-
num). 6. H, echioides.

Diese Zusammenslellung weicht in Bezug auf die vier letzteren Arten
von jener N e i l r e i c h ' 8 (im 1. Bande der Vereinsschriften) dadurch ab,
dass ich statt dem dort angefUhrlen H. cymosum.(worunter H. Nestleri Vi 11.,

- 6 8 *
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H* pratense T a u s c h und /f. sabinum S e b . et M a ur..begriffen sind) das
H. pratense als Art betrachte, dagegen das ,H. sabinum • als Form zu H.
praealtum stelle. .•.:-!'>: . .-.•'-" •" ..M...:. .; ./ . . . ; .« ..,,. ••.-.;..:'...: ...• ;.,..
-"•'"' Hybride Bildungen zwischen diesen von mir angenommenen Arten
habe ich bisher nur eine, beobachtet,"nemlich H. Pilosella-praealtum. Diese
ist in unseren Gegenden an manchen Orten häufig zu finden, und stellt das H.
brachiatnm Bert. F r i e s Symb. und der übrigen Schriftsteller da r , die dieses
Gebilde als Art betrachten, zum Theil auch das H. bifurcum Anderer, und
erscheint in allen Gestalten, bald dein/f. praealtum, bald dem H. Pilosella
näher stehend; Ihr mitunter häufiges Auftreten ist leicht erklärlich, indem sie
sich durch das vielfache Aussenden von Stolonen so wie ff. Pilosella und
H praealtum flagellare vermehren kann.
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